Ärztestreik 2010

Probleme

· Verlust der Attraktivität des Arztberufes

· Ärztemangel

· Überlastung

· Unterbezahlte Arbeit, besonders der Bereitschaftsdienste

· Unvereinbarkeit von Familie und Beruf

Ziele

· deutliche Verbesserung der Arbeitsbedingungen

· offene Stellen besetzen 

· gerechter Lohn für harte Arbeit

· Besonders Bereitschaftsdienste besser entlohnen

· Vereinbarkeit von Beruf und Familie

Die Ärztinnen und Ärzte des Klinikums Hanau haben sich dem bundesweiten Streik der Ärztinnen und Ärzte kommunaler Kliniken angeschlossen. Das Klinikum wird seit dem 26.05. unbefristet bestreikt.

Notfallversorgung sichergestellt

Eine Notfallversorgung wird auch im Streik an unserer Klinik sichergestellt. Um lange Wartezeiten für Patientinnen und Patienten zu vermeiden, bei denen kein unmittelbar lebensgefährlicher oder akut bedrohlicher Zustand vorliegt, bitten wir niedergelassene Kolleginnen und Kollegen sowie die Rettungsdienste, Patientinnen und Patienten vorrangig in nicht bestreikte Kliniken einzuweisen. Patientinnen und Patienten raten wir ebenfalls, sich beim Hausarzt, dem ärztlichen Notdienst oder einer Ambulanz umliegender, nicht bestreikter Kliniken vorzustellen.

Warum wir streiken

Ärztemangel und fehlende Attraktivität des Arztberufes: Aktuell gibt es ca. 5000 unbesetzte Vollzeit-Arztstellen in Deutschland. Die mangelnde Attraktivität des Arztberufes entsteht aus vielen Missständen: Seit Jahren kommt es zu einer zunehmenden Arbeitsverdichtung, da die Zahl der Ärztinnen und Ärzte gleich geblieben ist, die Fallzahlen an Patienten aber zugenommen haben. Die in den Kliniken tätigen Ärzte „stemmen“ dieses Mehr an Arbeit oft auf Kosten ihrer eigenen Gesundheit und Familie.

Schlechte Bezahlung und mangelnde Würdigung der Bereitschaftsdienste: Ärztinnen und Ärzte stellen an 365 Tagen im Jahr 24 Stunden lang die Versorgung der Bevölkerung sicher.
In Kliniken sind hierbei weiterhin Arbeitszeiten von 24 Stunden und mehr keine Ausnahme – nach der regulären Dienstzeit eines 8-Stunden-Tages beginnen sogenannte Bereitschaftsdienste. An den Wochenenden wird die Patienten​ver​sorgung nur durch Bereitschaftsdienste gewährleistet. 

Die Anzahl dieser Dienste ist häufig sehr belastend, z.T. oft auch nicht Arbeitszeitgesetz-konform. Bereitschaftsdienst ist in der Arbeitsbelastung längst Regelarbeit geworden. 

Ruhezeiten sind nachts oft nur mit Unterbrechung für 2 Stunden möglich. 
Diese Arbeit wird schlecht entlohnt. 

Das Entgelt im Bereitschaftsdienst liegt für einen Assistenzarzt (egal, wie lange er schon tätig ist) bei 22,30 Euro brutto pro Stunde, für einen Facharzt (also für einen seit mind. 5 Jahren tätigen Arzt) bei 27,10 Euro brutto pro Stunde. Dabei hat dieser im Zweifelsfall nach 20 Stunden Arbeit nachts um 4 Uhr noch eine Not-OP durchzuführen, ein Unfallopfer zu betreuen, eine Intensivstation oder einen Patienten mit einer Hirnblutung zu versorgen. 
Zudem ist zu berücksichtigen, dass nicht alle Stunden in der Nacht oder am Wochen​ende bezahlt werden, sondern maximal 90%. 

Stunden, die man am Folgetag in der Klinik fehlt, weil man sich erholen muss und schläft, werden vom Einkommen abgezogen. Zusammenfassend sinkt der Stundenlohn des Bereitschaftsdienstes unter 10 €.

In Schweden werden die Stunden im Bereitschaftsdienst zu 200% angerechnet – die Ärztinnen und Ärzte können zwischen Freizeitausgleich oder Auszahlung wählen.


Fehlende Vereinbarkeit von Beruf und Familie: Die zunehmende Zahl an Ärztinnen sieht sich häufig mit einer fehlenden oder sehr schwierigen Vereinbarkeit von Familie und Beruf konfrontiert. Entsprechende Arbeitsmodelle fehlen. Kinderbetreuung direkt an der Klinik ist selten vorhanden. Ein Kind führt häufig in eine Karrieresackgasse, fähige Ärztinnen gehen so den Kliniken verloren. 

Ärzte können als Väter nur wenig am Familienleben teilnehmen, sie sind am Wochenende oft nicht präsent, verzichten im Zweifelsfall auf den nötigen Schlaf im Nachtdienstfrei, um den Kindern gerecht zu werden.

Wenig Zeit für Aus- und Weiterbildung: Mit den beruflichen Umständen wird akzeptiert, dass die eigene Ausbildung gegenüber den Notwendigkeiten der Krankenhausarbeit zurücksteht. Arbeiten über den Punkt geistiger und körperlicher Erschöpfung hinaus, hält von der gewünschten und erforderlichen Weiterbildung ab. Hierunter nimmt die Fähigkeit zur Selbstmotivation und die Menschlichkeit auch den Patienten gegenüber ab. 
Fortbildungen finden darüber hinaus meistens nach Feierabend, in der Freizeit oder am Wochenende statt. Dabei gehen Kosten und Zeitaufwand häufig selbstverständlich zu Lasten des Arztes.

Wofür wir streiken

Die Gewerkschaft der angestellten Ärztinnen und Ärzte in Deutschland, der Marburger Bund (MB), hat die laufenden Tarifverhandlungen mit der Vereinigung kommunaler Arbeitgeber (VKA) unterbrochen. Grund hierfür waren unannehmbare „Angebote“ der Arbeitgeberseite. Bei den letzten Sondierungsverhandlungen stellte die VKA lediglich eine Gehaltsteigerung von 2,9% für einen Zeitraum von 33 Monaten in Aussicht. Auf ein Jahr umgerechnet hätte dies ein Gehaltsplus von weniger als 1% bedeutet. Damit wäre über die gesamte Laufzeit des Vertrages noch nicht einmal ein Inflationsausgleich garantiert. Faktisch wäre die Erhöhung der Ärztegehälter im Jahresdurchschnitt sogar niedriger ausgefallen als die im Februar dieses Jahres vereinbarte Tarifsteigerung für den Öffentlichen Dienst.

Fazit

· Die vom Marburger Bund geforderten Gehaltssteigerungen sind gemessen an der Realität und den geschilderten Ungerechtigkeiten gemäßigt.


· Ein unzureichender Verhandlungsvorschlag und Abschluss entwürdigt Ärzte an kommunalen Kliniken.


· Der VKA muss mit ernsthaften Tarifangeboten an den Verhandlungstisch zurückkehren.


· Bis dahin kann die Arbeitsniederlegung nicht beendet werden, eine Eskalation der Streikmittel ist nicht vermeidbar.


· Solidarität für ärztliche Mitarbeiter wird von den Trägern der kommunalen Krankenhäuser, dem Betriebsleitungen und Chefärzten gefordert.
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